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                        An die Eltern   
Liebe Eltern,
wir möchten Ihnen mit diesem Heft die Möglichkeit geben zu verstehen, welches Anliegen die Christengemeinschaft im Zusammenhang mit dem Religionsunterricht hat. Wir freuen uns über alle Kinder, die zu uns in den Unterricht kommen, auch über die, deren Eltern nicht Mitglieder unserer Gemeinde sind. Dennoch ist es wichtig, dass Sie als Eltern die religiöse Erziehung Ihrer Kinder mittragen. Dabei ist über ein kennen lernen der Christengemeinschaft und ihres zentralen Gottesdienstes „Die Menschenweihehandlung" hinaus Ihr „Ja" zur Christengemeinschaft eine Notwendigkeit, damit der Weg der religiösen Erziehung ein wahrhaftiger sein kann, und die Kinder erleben, dass Sie diesen Weg mitgehend begleiten und bejahen.
Wir als Religionslehrer können die religiöse Erziehung letztlich nicht allein leisten; der Lebenszusammenhang einer Gemeinde, die die heilige Handlung miteinander feiert, ist erst der tragfähige Grund für den Religionsunterricht.
 Ein Gemeindeprogramm wird regelmäßig versandt und die darin angekündigten Gottesdienste und Veranstaltungen sind öffentlich. Sie finden viele Möglichkeiten, die Christengemeinschaft kennen zu lernen und am Gemeindeleben teilzuhaben.
In seinem Buch über die Taufe schreibt Pfr. Johannes Lenz (Die Taufe, Stuttgart 1995, S.62):
„Im Unterricht wird in das Bewusstsein herauf gehoben, was am Altar erübt wird. Religionsunterricht ohne religiöse Praxis ist somit nicht sehr sinnvoll. Beides ergänzt und durchdringt sich. Unterricht und Sonntagshandlung sind wie Denken und Wollen, Bewusstsein und Tat als Pole des religiösen Lebens veranlagt, die sich ergänzen und befruchten".

Deshalb ist ein Besuch der „Sonntagshandlung für die Kinder" genauso wesentlich wie der Besuch der Religionsstunden. Für die Kinder entsteht dadurch auch eine Beziehung zu ihrer Gemeinde. Dies macht das besondere unseres Unterrichtes aus gegenüber dem „freichristlichen Religionsunterricht", den die Waldorfschulen anbieten; bei gleichem Lehrplan und denselben pädagogischen Gesichtspunkten ist dieser Unterricht für die Kinder eingerichtet, die keine Beziehung zu einer Religionsgemeinschaft haben und dennoch eine religiöse Erziehung brauchen.

So schreibt R. Steiner, der den freichristlichen Unterricht im Zusammenhang mit der Gründung der Waldorfschule initiiert hat (Die Erziehung des Kindes, Stuttgart 1961, S 35):
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„Die aller stärksten Impulse werden aber auf den Ätherleib durch diejenigen Empfindungen und Vorstellungen hervorgerufen, durch die der Mensch seine Stellung zu den ewigen Urgründen des Weltalls fühlt und erlebt, das heißt, durch die religiösen Erlebnisse. Niemals wird sich der Wille eines Menschen und damit sein Charakter gesund entwickeln, wenn er nicht tief eindringende religiöse Impulse in der in Rede stehenden Lebensepoche durchmachen kann.... Fühlt sich ein Mensch nicht mit sicheren Fäden angegliedert an ein Göttlich-Geistiges, so müssen Wille und Charakter unsicher, uneinheitlich und ungesund bleiben".

Da die Taufe eine Voraussetzung für die im 14. Lebensjahr angestrebte Konfirmation ist, lassen Sie uns hier sagen: Wir taufen Kinder nicht noch einmal, eine evangelische oder katholische Taufe wird von uns anerkannt. Sollte ein Kind noch nicht getauft sein, so werden Gespräche darüber notwendig sein, die u. a. zeigen, dass der Sinn einer Taufe „sich erst dann (zeigt), wenn das ganze Leben eingetaucht wird in den Lebensstrom, der in der Taufe entspringt, dann aber in den weiteren sechs Sakramenten und den übrigen kultischen Handlungen weiterfließt" (J. Lenz, a.a.O., S 14)

Im Folgenden finden Sie eine etwas ausführlichere Darstellung, die auch kurz auf die Christengemeinschaft selbst eingeht.

Wir hoffen, dass wir mit diesem Heft zur Orientierung, Ihre Entscheidungsfindung erleichtern und ermöglichen. Für Gespräche stehen wir gerne zur Verfügung.

Für die Religionslehrer
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Die Christengemeinschaft und ihr Religionsunterricht

Religiöse Erziehung
Die heranwachsenden Generationen sind mit sehr starken Impulsen zur Erneuerung der Kultur ins Leben getreten. Und unsere Kultur ist so, dass sie diese Impulse dringend braucht. Aber immer wieder stoßen die Jugendlichen an Grenzen, erleben sie ihre Ohnmacht.

So intensiv, wie die Impulse zur Kulturerneuerung in den Seelen leben, so intensiv wirkt die Enttäuschung über die scheinbare Unmöglichkeit, sie zu verwirklichen. Das kann zu tiefer Verzweiflung und sinnloser Zerstörung führen. Das, was in den Seelen vieler Heranwachsender lebt, hat seinen Quell in höchsten Idealen. Sie werden kaum etwas davon verwirklichen, wenn sie nicht die Verbindung zum Quellort ihrer großen Impulse und Ideale finden. Diese Verbindung zu suchen und zu pflegen, ist Aufgabe der Religion. Religiöse Erziehung soll dem Heranwachsenden helfen sich selbst zu finden, so zu finden, dass die Herkunft des eigenen Wesens, die Sendung und Aufgaben für dieses Leben bewusst erfühlt und erkannt und das Leben daraus gestaltet werden kann. Die Lebensgestaltung aus den eigenen Idealen wird die große und schwierige Aufgabe des mündigen Menschen.
Religion ist für ein Kind anders als für einen Erwachsenen. Der Erwachsene steht im Erdenleben und sehnt sich nach einem Höheren. Sein Streben richtet sich himmelwärts, auch wenn das, was darunter verstanden wird, sehr verschieden ist.

Umgekehrt ist es beim Kinde. Sein Weg führt vom Himmel auf die Erde. Seine Religion ist erst einmal auf den Leib, auf die Erde gerichtet. Auch das kann Inhalt der Religion sein, weil der Leib ein Tempel des Geistes, die Erde „Seiner Füße Schemel" werden können.
Ganz im Sinne der auf die Erde gerichteten Religion des Kindes lernt es in den Religionsstunden der ersten beiden Schuljahre die Welt so kennen, dass sie nicht nur im Lebensgefühl, sondern auch im Bewusstsein Bild für göttliches Wirken wird. Mit der Schöpfungsgeschichte und den weiteren Erzählungen des Alten Testaments findet das seine Fortsetzung so, dass immer stärker auch menschliches Schicksal einbezogen wird. Dadurch wird Vertrauen zur Erde und zum eigenen Lebensweg auf der Erde veranlagt. Aus diesem Vertrauen kann spätere Lebenssicherheit erwachsen.
Um das neunte Lebensjahr herum vollzieht das Kind einen einschneidenden Schritt, der den Erziehern große Schwierigkeiten bereiten kann. 
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Die Erwachsenen verlieren in den Augen der Kinder den göttlichen Glanz, den sie bisher in gewisser Weise hatten. Das ist untergründig mit tief enttäuschenden Erlebnissen verbunden. Diese Enttäuschung kann man den Kindern nicht ersparen. Es kommt darauf an, dass das Kind nicht nur die Unvollkommenheiten der Erwachsenen erlebt, sondern in diesen Unvollkommenheiten Wahrhaftigkeit und damit verbunden ein Streben des Erwachsenen nach einem Höheren, seinen Auf blick zu einem Vollkommenen. Der Erwachsene wird jetzt in religiöser Hinsicht weniger ein Gegenüber sein können, an dem ein Bild der Vollkommenheit erlebt wird. Er tritt jetzt in eine Reihe mit den Kindern und versucht, mit ihnen in die gleiche Richtung zu blicken zu dem, der auf die Erde gekommen ist und als Bild des vollkommenen Menschen erlebt werden kann.
Es ist die Zeit, in der die Inhalte des Evangeliums für das Kind wichtig werden. In diesen erfährt es, wie ein vollkommenes göttliches Wesen Mensch geworden ist um den Menschen zu helfen ihre Unvollkommenheit und Schwächen zu überwinden. 
Indem die Kinder die Unvollkommenheit der bisher weitgehend uneingeschränkt verehrten Menschen wahrnehmen, erfahren sie von demjenigen, der das Unheil besiegt hat, der die zerbrochene Welt heilen kann, wenn sich Menschen finden, die das wirklich wollen. Gemeinsam mit den Erwachsenen kann das Kind zu dem Christus als Vorbild und Vorläufer künftigen Menschenwerdens blicken. Dem wird sich das Kind weiterhin gern anschließen. So hilft echte Religiosität in Familie und Schule Autoritätskrisen zu vermeiden.
Auch nach dem neunten Lebensjahr sind die Türen zur göttlichen Welt noch nicht so fest verschlossen wie später. Sie sind wie angelehnt und es bedarf wenig, dass der Himmelglanz der heiligen Schriften in die Kinderseelen hineinleuchten kann. Der Religionsunterricht kann deshalb eine Empfindungsgrundlage für das religiöse Leben vermitteln, wie es im späteren Alter kaum noch möglich ist. Der Erwachsene wird darüber hinauswachsen müssen, kann aber in den Kindheitserlebnissen einen sicheren Grund finden. 
In der religiösen Erziehung geht es nicht darum, eine bestimmte Lehre oder bestimmte Vorstellungen über religiöse Inhalte zu vermitteln. Es sollen die Inhalte des Evangeliums selbst lebendig werden. Es ist viel erreicht, wenn eine untergründige Stimmung des Vertrautseins entsteht. Und wenn dann noch wenigstens eine Geschichte aus dem Evangelium unvergesslich der Seele verbunden ist, dann hat der Religionsunterricht sein Ziel erreicht, dann hat das göttliche Wort einen sicheren Anker in der Seele in allen weiteren Stürmen des Lebens, die äußerlich und vielleicht auch innerlich sehr weit weg führen können von dem, was sich Eltern und Religionslehrer vielleicht erhoffen und wünschen.
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Die Sonntagshandlung für die Kinder
Im ersten Jahrsiebt sind die Kinder in ihrer Beziehung zur Welt voller Hingabe und Vertrauen. Sie erleben in der Erdenwelt Abbilder der Himmelswelt. Die Eltern erscheinen ihnen allwissend und allmächtig. Das Elternhaus wird als Abbild des himmlischen Vaterhauses erlebt. Im zweiten Jahrsiebt geht das verloren. Die Kinder brauchen mit dem Eintritt in das Schulalter eine religiöse Feier, damit die vorher selbstverständliche Intensität religiösen Welterlebens in ausgesparten Zeiten weitergepflegt werden kann. Diese Feier ist die Sonntagshandlung.
Je älter das Kind wird, desto mehr kommt es in seinem heranwachsenden Leib und in seinen Sinnen an und damit in der irdischen Welt. Neben den schönen, den Menschen aufbauenden und seine Seele nährenden Bildern der Natur und des Menschen dringen immer stärker andere Bilder in sein Bewusstsein ein, die der Zivilisation entstammen. Man kann nicht verhindern, dass es zunehmend Bildern begegnet, die Ausdruck des Ungeistigen und Unmenschlichen sind. Man kann es nicht fernhalten von den Bildern der Werbung, der Zeitschriften, von Film und Fernsehen, der Musik aus Lautsprechern. Umso wichtiger ist das regelmäßige Erleben des heiligen Bildes, in dessen Mitte der Mensch als Ebenbild Gottes steht und handelt, so dass jedes Heben der Hand, das Segnen, jedes Wort und die Stimmungen und Empfindungen in dem geweihten Räume als wirkende Bilder und Kräfte dem Kinde zugute kommen. 
In der Sonntagshandlung erlebt das Kind den priesterlich handelnden Menschen am Altar, die Zuwendung zu den Kindern - Handlungen, in denen sich Inneres und Äußeres, Physisches und Geistiges, Irdisches und Göttliches vereinen - ein Urbild für Menschenhandeln in einer Zeit, da dieses Urbild in der Zivilisation immer mehr entschwindet. Es prägt sich ein Bild der vollmenschlichen Gegenwärtigkeit im Handeln ein, eine Anlage für spätere behutsame und verantwortliche Sorgsamkeit, die das Handeln für andere Menschen und für die Erde zur Wohltat werden lässt.
Mit dem Eintritt in das Schulalter wird das Kind an einem im Gemeindeprogramm angegebenen Sonntag das erste Mal an der Sonntagshandlung teilnehmen können. Zuvor werden die Erstklässler in das Feiern der Sonntagshandlung eingeführt und eingestimmt.
  Wer Kindern Märchen so erzählt, dass er selbst in ihnen lebt, wird erfahren, dass sie immer wieder das gleiche hören wollen. Den Inhalt haben sie beim ersten Hören aufgenommen. Das Sprechen des Erzählers, den Klang der Stimme, die Wärme der Zuneigung, die Kraft und Rhythmik der Sprache, die geistige Kraft der Bild- und Wortfolge kann es nicht genug aufnehmen. Das richtige Erzählen
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von Märchen ist Seelennahrung. Nach der Verdauung hat man Hunger und muss erneut essen.

Ebenso gehört die Wiederholung zum Wesen des Kultus. Bald tragen die Kinder den Wortlaut auswendig, inwendig in sich. Die rhythmische Wiederholung erweckt ein Empfinden für die Göttlichkeit des Wortes, weil erst in ihr die Seele mitschwingen kann. Dieses Mitschwingen bedarf des echten Taktes, damit es nicht zu Gegenschwingungen kommt. Der rechte Takt bildet sich normalerweise am einfachsten, wenn er sich an den heiligen Siebenerrhythmus der Woche anschließt. Auch wenn das nicht möglich sein sollte, ist es wichtig, einen zuverlässigen, verbindlichen Rhythmus zu haben.
Der Konfirmandenunterricht
Der Konfirmandenunterricht beginnt in der siebten Klasse und findet im Gemeindehaus statt. Die Kinder bereiten sich das erste Mal bewusst auf das Empfangen eines Sakramentes vor, auf das Sakrament, das den Übergang aus der Kindheit in die Jugend begleiten möchte. Das Kind kam aus Himmelswelten und suchte die rechte Beziehung zu Erde. Mit dem Übergang zur Jugend ist der Heranwachsende ganz auf der Erde angekommen. Religiöse Bildung und Übung streben jetzt die rechte Beziehung zum Himmel an.
Im Konfirmandenunterricht lernen die Kinder anfänglich die sieben christlichen Sakramente kennen. Die Beziehung zum Evangelium wird vertieft und bis zu einem anfänglichen Aufnehmen der Tatsachen von Kreuzestod und Auferstehung, Himmelfahrt und Pfingsten geführt.
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Begründung der Christengemeinschaft
Am Anfang der Christengemeinschaft standen Fragen, die besonders durch die erschütternden Erfahrungen des 1 .Weltkrieges geweckt wurden. Zu diesen Erfahrungen gehörte auch das Versagen der christlichen Kirchen.
Aber die Fragen führten weiter:

Im Urchristentum fanden Menschen im christlichen Glauben Hilfe in ihren

Nöten, so dass sie schwerste Schicksale meistern konnten. Kann sich religiöses Leben auch in der Gegenwart zu Erfahrungen verdichten, die uns nicht nur innerlich erbauen, sondern helfen, die immer größer werdenden Lebensprobleme zu bewältigen?

Müssten Glaubensangelegenheiten und christliches Verhalten nicht freie

Herzensangelegenheit jedes Christen sein? Kann es überhaupt Glaubensvorschriften geben?

Sind Glauben und Wissen auf dem rechten Weg, wenn sie in Widerspruch

zueinander geraten?

Wie kann religiöses Leben im christlichen Sinne spirituell vertieft werden und dadurch Kraft gewinnen?
Aufgrund solcher Fragen fand sich eine Gruppe evangelischer Theologen zu der auch Vertreter ganz anderer Berufe kamen. Die meisten von ihnen hatten als junge Soldaten erschütternde Kriegserfahrungen gemacht. Sie waren auf Rudolf Steiner, den Initiator der Anthroposophie, aufmerksam geworden weil er auf schwierige Fragen unserer Kultur erstaunlich neue Antworten geben konnte und damit bedeutende Erfolge hatte (Waldorfschule, biol.-dyn. Landwirtschaft, Heilpädagogik u. a.). So fassten sie Vertrauen, mit ihm ihre religiösen Fragen zu besprechen. Und sie fanden grundlegende Antworten. Das war ein wichtiger Ausgangspunkt für die Begründung der Christengemeinschaft, die dann im September 1922 erfolgte.
Die Christengemeinschaft ist eine öffentliche Gemeinschaft - in Deutschland juristisch eine Körperschaft des öffentlichen Rechtes.

Mitglied kann jeder werden, der in ihrem Wirken etwas Berechtigtes sieht und dafür Mitverantwortung tragen will.
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Bekenntnis- und Lehrfreiheit
Im Evangelium werden Glauben und Erkennen oft im unmittelbaren Zusammenhang genannt (Bekenntnis des Petrus: „Und wir haben geglaubt und erkannt..." Joh. 6.69).
Wahre Erkenntnis ist nur in Freiheit möglich. Soll der Geist der Wahrheit im religiösen Leben wirken, wie er im Evangelium wirkt, dann kann es keine Vorschriften über Glaubensinhalte geben, so wie das Evangelium keine Vorschriften enthält, sondern als freies Angebot in die Welt tritt. So wirkte es im Urchristentum und war mächtiger als die Cäsaren. So möchte es in der Gegenwart wirken.
Christliche Gemeinschaft und Sakramente
Dem Christen kündet das Evangelium von der Quelle des tiefsten, des auf Liebe gegründeten Menschentums. Diese Quelle ist in erster Linie keine Lehre, sondern es ist Christus selbst mit seinen Taten.

„Wo zwei oder drei in meinem Namen versammelt sind, bin ich in ihrer Mitte" (Math. 18.20). Das ist die Grundlage jeder christlichen Gemeinde. Eine besondere Intensität Seiner Anwesenheit kann in den Handlungen erfahren werden. Das Abendmahl ist das wichtigste Sakrament. Er hat es vollzogen mit dem Auftrag, es in Zukunft zu Seiner Vergegenwärtigung zu wiederholen (Luk.22.19, 1; Kor. 11.24-26).

In der römischen Kirche wird dieses Sakrament in der Messe gefeiert. Mit der

Begründung der Christengemeinschaft ist die Messe erneuert worden und hat

einen deutschen Namen bekommen, der diese Handlung charakterisieren

möchte: Menschenweihehandlung. Daran schließen sich die anderen

Sakramente an: Taufe, Konfirmation, Sakrament des Ich (erneuerte Beichte),

Trauung, Priesterweihe und Ölung.
Die Sakramente werden von geweihten Priestern vollzogen, die hauptberuflich arbeiten. Die Vorbereitung auf die Weihe erfolgt in eigenen Ausbildungsstätten und dauert in der Regel fünf Jahre. Der Priesterberuf wurde von Anfang an von Frauen und Männern ausgeübt.
Jeder kann Sakramente empfangen, wenn er sie ernst nimmt. Was das bedeutet, wird vorher in Gesprächen mit einem Priester geklärt werden.
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Gemeinde und Teilnahme am Gemeindeleben
Die Gemeinden sind weitgehend selbstständig, auch hinsichtlich der Finanzen. Übergeordnete Organe der Christengemeinschaft werden vorwiegend durch freiwillige Spenden der Gemeinden finanziert.
Die meisten Veranstaltungen und alle Gottesdienste sind öffentlich. Jeder kann daran teilnehmen und sich zur Gemeinde so stellen wie er es selbst will, sei es, dass er sich als Gast fühlen möchte, dass er seine Verbindung zur Gemeinde als Freund pflegt oder Mitglied der Gemeinde wird. Mit der Mitgliedschaft werden keine Rechte erworben, sondern es wird eine verbindliche Mitverantwortung für die Gemeinde übernommen. Erst dadurch entsteht eine Gemeinde und dadurch der Boden zum Feiern heiliger Handlungen.
Beim Kennenlernen der Christengemeinschaft und der in ihr vollzogenen Sakramente können viele Fragen entstehen. Mit allen Fragen des religiösen Lebens, der Schicksalsgestaltung und der Bewältigung von Lebensschwierigkeiten kann man sich an einen Pfarrer wenden. Er versteht sich nicht als Vertreter eines bestimmten Lebensstiles, sondern versucht, das Individuelle in jedem Schicksal wahrzunehmen, zu achten und zu begleiten. Der persönliche Kontakt auch zum Religionslehrer ist erstrebenswert im Zusammenhang des Religionsunterrichtes.
Das Mittragen des Gemeindelebens wird nicht durch Vorschriften geregelt. Jeder lebt mit der Gemeinde wie er es aus eigener Ansicht will. Jeder möge nach Prüfung der Notwendigkeiten und der eigenen Möglichkeiten mithelfen. Dazu gehört, dass die Gemeinden ausschließlich durch freiwillige Beiträge und Spenden ihrer Mitglieder und Freunde finanziell getragen werden.
      Weiterführende Literatur ist erschienen im Verlag Urachhaus, Stuttgart.
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Adressen

Kirche

Die Christengemeinschaft Schloß Hamborn

Schloß Hamborn 40, 33178 Borchen

Telefon: 05251-891415

Fax: 05251-8785014

Homepage: christengemeinschaft-schloss-hamborn.de

Pfarrer

Friedrich Affeldt

Schloß Hamborn 101, 33178 Borchen
Telefon: 05251-1840595
Email: fr.affeldt@online.de

Religionslehrerin

Johanna Boderke

Westerlandweg 3, 33102 Paderborn-Stadtheide

Telefon: 05251-4298
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